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Verbannt in die Hölle
Wie ein geflohener Wachsoldat die Gulags des letzten stalinistischen Staates erlebte
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it 17 Jahrenverlor Soldat Ahn
Myong Chol denGlauben an daM Paradies. Er war in eineSpezial-

einheit der nordkoreanischenArmee
abkommandiert worden. DerOrt, an
den man ihn schickte, war die Hölle; n
jenseits des 38.Breitengrads, imver-
feindetenkapitalistischen Süden, hatte
er einen solch schrecklichen Ort fü
möglich gehalten.

Wie alle Nordkoreaner war Ahn mi
der Überzeugung aufgewachsen, in
nem himmlischenLand unter derObhut
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eines gütigen, väterliche
Führers zu leben. Erkannte
jede der legendären Epis
den über den Partisane
kampf des Staatsgründers g
gen die japanischeFremd-
herrschaft. Als jungerPio-
nier sang er Ruhmesliede
auf die Revolution der Ar
beiter und Bauern desNor-
dens; er wußte, wo diestroh-
gedeckte Lehmhütte stand
in welcher der vergötterte
„Große Führer“ Kim Il Sung
einst das Licht der Welt er
blickte. Und er glaubtefest
daran, daß einhimmlisches
Licht erstrahlte, alsdessen
Sohn und Nachfolger, de
„Geliebte Führer“ KimJong
Il, geboren wurde.

Wachsamkeit gegenüb
dem Klassenfeind war ihm
zur zweitenNatur geworden
Propagandabilder vonHun-
geraufständen und Gewalt-
herrschaft prägten seine Vo
stellung vomLeben imande-
ren Teil Koreas.

Doch als Ahn im Frühjahr
1987 in Kyongsong, an de
Nordostküste der Halbinse
seinen Wehrdienst antritt,
fühlt er sich jäh in dieWelt
der Wochenschauen verset
mit denen dasStaatsfernse
hen Nordkoreas unablässig
gegen den Süden polemisie
Er ist in ein Lager fürpoliti-
sche Gefangene abkomma
diert.

„Die Knochen schienen
durch die Haut, soabgema
gert waren die Häftlinge“, er-
innert sich Ahn. „Vielen
fehlte ein Auge oder ein
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Bein; fast jeder drittehatteeine zerbro-
chene Naseoder zerfetzte Ohren. Ihr
Anblick war furchterregend.“

SiebenJahrelang dient Ahn der De-
mokratischen VolksrepublikKorea als
Wachsoldat undFahrer inihren Gulags
für Gesinnungstäter, bis ihm imAugust
1994 dieFlucht in den Süden gelingt. E
ist nicht der erste nordkoreanisch
Flüchtling, dertrotz des von Panzerve
bänden,Minen und Stacheldrahtgesi-
cherten Grenzstreifenszwischenbeiden
Staaten den Weg in die Freiheit finde
Aber niezuvor hateiner der Täter der
art detailliert überFoltermethoden un
Hinrichtungen, überBespitzelung und
Zwangsarbeit berichtet.

Was der Augenzeuge Ahn über d
totalitäre Regime in nordkoreanisch
Gulags erzählt, ist schwer nachprüfbar.
Die Machthaber in Pjöngjanghaben die
Existenz von Zwangslagern immer a
gestritten; nach Lesart Nordkoreasgibt
es im rotenParadies nur drei „Umerzie
hungslager“ für „Staatsfeinde“.Gegen-
teilige Meldungen nennt Pjöngjang
„eine unglaubliche Verleum
dung, eineDesinformations-
kampagne“ des südkorean
schenGeheimdienstes.

Aber unabhängigeinterna-
tionale Organisationen be
stätigen die Horrorberich-
te. Schätzungsweise 150 0
Menschen seien innordko-
reanischen Lagern internier
hat die amerikanische Men
schenrechtsorganisation As
Watch aus Flüchtlingsberich-
ten und Erzählungen von i
Japan lebenden Angehörigen
geschlossen – viele bis an i
Lebensende. Auch dieSchil-
derungen entkommene
Häftlinge stimmen mitAhns
Aussagen überein.

Drei vonursprünglichmin-
destens zehn Hochsiche
heitscamps für politisch
Häftlinge kennt Ahn aus ei
gener Anschauung: die in
zwischen mitanderenzusam-
mengelegten Lager von Ky
ongsong (Nummer 11) und
Onsong (Nummer 13)sowie
Hoeryong (Nummer 22). Al
lein in Hoeryong sind nach
Ahns Angaben 50 000 Häf
linge interniert. In jedem de
Lager seien täglich fünf bis
sechs Menschen umgekom
men, schätzt derehemalige
Wachsoldat. Sie wurdenexe-
kutiert, zu Todegequältoder
verhungerten.

In der Grundausbildun
lernt Rekrut Ahn, daß die
Häftlinge Feinde des Volke
seien; sie hätten jedesRecht
auf ein menschenwürdige
Leben verwirkt. Er wird er-
mahnt, unerbittlich und mit-
Ahn Myong Chol
diente dem totalitären Regime seines Landes Nordkorea
sieben Jahre lang als Wachsoldat in Straflagern für politi-
sche Häftlinge. 1994 entschloß er sich, die Flucht in den
kapitalistischen Süden der geteilten Halbinsel zu wagen.
Sein Vater war dabei ertappt worden, wie er einem notlei-
denden Freund heimlich Reis aus einem staatlichen Wa-
renlager zusteckte, und hatte Selbstmord begangen, be-
vor man ihn internieren konnte; seine Mutter war darauf-
hin des Mordes beschuldigt und in ein Umerziehungslager
eingewiesen worden. Damit war auch Ahns Zukunft im ab-
geschotteten Reich der Diktatorendynastie des Kim Il
Sung und Kim Jong Il verwirkt.
Ahn, 25, lebt heute in der südkoreanischen Hauptstadt
Seoul, wo er Vorträge über die kommunistische Volksre-
publik im Norden hält. Die Hoffnung, daß Mutter und
Schwester seine Flucht überlebt haben könnten, hat er
aufgegeben. Der SPIEGEL und das südkoreanische Maga-
zin Monthly Chosunsprachen mit dem einstigen Lager-
aufseher.



Wachtposten an der innerkoreanischen Grenze: Fluchtversuche enden meist tödlich
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Pjöngjang

Seoul

NORDKOREA

SÜDKOREA

Chongjin

Hoeryong
Onsong

Kaechon

Yodok

Kyongsong

Nordkoreas
Gulags

Hwasong

Chongpyong

bestehende Lager
aufgelöste
Lager

Japanisches
Meer

100 km
leidlos zusein. Er lernt zu hassen und
prügeln,denn einWachsoldat, der de
Gefangenenkleine Freiheitenerlaubt,
hat baldselbstkeinemehr.

GehorsamePflichterfüllung dagegen
wird mit der Aufnahme in die Partei be
lohnt. DemRekruten Ahnwurde ein Po-
litikstudium in der Hauptstadtverspro-
chen. Die Mutter hatteeinen Muste-
rungsbeamten bestochen, um dem S
einen exponierten Posten innerhalb d
Militärs zu sichern und ihm so spätereine
akademische Laufbahn zu ermöglichen.
Wer in einer Eliteeinheit gedienthat,
machtschnellKarriere.

Zwei Monatelang hämmern dieAus-
bilder denRekrutenein: „EureMacht ist
unbegrenzt. Nutztsie!“ Dannwerden sie
wie scharfgemachteHunde auf die Ge
fangenenlosgelassen. Ahnkommt im äu-
ßersten Norden des Landes, in Onso
und Hoeryong, zum Einsatz.

Dem Geheimdienst unterstellteGene-
rale leiten die Lager; proCampbefehli-
gen sie 400 als absolutloyal eingestufte
Angehörige der Geheimpolizei und 56
Wachsoldaten. Gnadenloslassen sievoll-
strecken, was ihrepolitischen Führerpro-
pagieren: die Vernichtung desKlassen-
feinds.

Ahn sieht Leichen mitzertrümmerten
Köpfen, Körper ohneArme undBeine,
von HundenzerrisseneKadaver. Er hör
die Schreie von Häftlingen, die wegen g
ringfügiger Verstößegegen die Lager
ordnung monatelang inungelüfteten,
fensterlosen Verliesen isoliertwerden
und, einen Holzscheit zwischenUnter-
schenkeln und Gesäß, so langehockend
ausharren müssen, bis ihre blutleere
Beine abzusterben beginnen.

Er weiß vongeheimen Hinrichtungs
plätzen, denn als Fahrer kommt er me
im Lagerherum als andere.Weil er Be-
sorgungen für die Vollstreckermacht, la-
n

den sie ihn zu nächtlichen Saufgelag
ein. Lachend erzählensie, wie sie die
Augen derTodgeweihten um die We
te ausschossen, wie sie weiblichen G
fangenen die Brüste abschnitten u
Schaufelstieledurch dieScheide in den
Unterleib trieben.

Der Hinrichtungsplatz von Onson
liegt versteckt in einem Tal amRand
des Lagers. Im Schatteneines dem
„Großen Führer“ Kim Il Sung geweih
ten Baums – so erfährt Ahn von Kam
raden – werden Häftlinge wie Götzen-
opfer abgeschlachtet: VonAufsehern
geschwängerte Frauen enden mitauf-
geschlitzten Bäuchen; Gefangene, de
ren Widerstandsgeist selbst die Isola
onshaft nicht zu brechen vermochte
sterben mit zertrümmerter Schädeldek-
ke; Ausgemergelte, die, halbwahnsin-
nig vor Hunger, ein Huhn oder
Schweinstahlen, werdengesteinigt.

Ahn sieht, wie die zumTode Verur-
teilten früh morgens auf Lastern z
Exekution gefahren werden.Manch-
mal hört er auch Schüsse. Die Hinric
tungensieht er nicht,wohl aber immer
wieder Leichen, unter Steinen ver-
scharrt und völlig verstümmelt.

Drei Jahrelang hat er imNamen des
Volkes und der RevolutionGefangene
abgestraft und mitgeprügelt,ohne Ge-
wissensqualen zuerleiden. Doch meh
und mehrirritiert ihn der Widerspruch
zwischen Kim Il Sungs Schriften übe
die Partei, die „fürsorglich wie eine
Mutter“ sei, und der Gewaltherrscha
der Funktionäre in den Gulags.

Was er über die Insassen der Lag
erfährt, wenn er seinenrussischen La
ster in die Werkstatt bringenoder auf-
tanken muß,weckt Zweifel in ihm an
der Behauptungseiner Vorgesetzten
sämtliche Gefangenenseien Staatsze
setzer und Klassenfeinde.
Da ist die Lackiererin Yang
Ok Hee, die sowunderbarsin-
gen kann und so oftweinen
muß. Siesitzt ein, weil sich ihr
Vater, ein Historiker und
Schriftsteller, mit dem Kapita
lismus beschäftigt hatte. Da ist
die talentierteVolleyballspiele-
rin Lee, deren Mann, einehe-
maliger Diplomat, bei der Par
tei in Ungnadegefallenwar.

Da ist die schüchterne Ha
Jin Deuk, diebereits imAlter
von zehnJahren mitihrer ge-
samten Familie eingeliefer
wurde und bei einem Unfa
im Kohlebergwerk des Lager
beide Beine verlor.Oder der
Automechaniker Kim Bok
Nam, der in Sippenhaft ge
nommen wurde,weil sein Va-
ter von einerpolitischen Säu
berungswelle erfaßt worden
war.
Kim schielt, seit einArzt im Kranken-
haus vonNummer 22 ihn zueiner Augen-
operationzwang.Auch viele derAmpu-
tierten im LagerseienOpfer medizini-
scher Experimente,glaubt Ahn. Nie-
mand traut denMilitärärzten,selbst die
Soldaten nicht. Die Mediziner der Gula
operieren ohne Narkose oderspritzen
unerforschte Mittel. In mindestens 5
Fällen hätten sieeingelieferten Häftlin-
gen gar die gesundeLeber entnommen
hört Ahn.

Während ideologischer Schulungs
stunden muß er immer öfter an diever-
stümmelten Leichendenken. Die Anek
doten undallgegenwärtigen Bilder, die
den Staatsgründer Kim IlSung als väterli
chen Wohltäter erstrahlen lassen,
scheinen ihmkaum noch glaubwürdig.
„Wer Mitleid empfindet, machtsichmit-
schuldig“, warnen die Ausbilder. „Ich
war völlig verzweifelt“, sagtAhn.

Als er im Oktober1992einer jungen
Gefangenen, die in derAutositzherstel-
131DER SPIEGEL 25/1995



Kim-Il-Sung-Statue in Pjöngjang
Häftlinge wie Götzenopfer abgeschlachtet
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lung arbeitet, etwas Fisch
zusteckt, gefährdet er da-
mit die eigene Zukunft.
Denn die Bewacher wer-
den ihrerseits bewacht: E
ne Mitgefangenezeigt den
Akt der Nächstenliebe an
Ahn wird mit einer Woche
verschärftem Arbeitsdiens
bestraft. „Ich hätteselbst
als Gefangener enden kö
nen“, meint er. Diese
Schicksal bleibt ihm er-
spart. DochAussichten au
Beförderung und Karrier
hat er fortan keinemehr.

Jeder derSoldaten ist zu
strengster Geheimhaltun
verpflichtet. Jeder Brief
wird vom Sicherheitsdiens
gelesen – so wagtkeiner,
im Kreis von Genossen
Kritik zu üben, und weil
selbst die Lagerinsasse
Spitzeldienste leisten, is
ihnen erst rechtnicht zu
trauen. JedeGefangenen
gruppe hat zwei von der
n
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Lagerleitung bestellte Führer,die, sollte
einem der ihrer Kontrolle unterstellte
Häftlinge die Flucht gelingen, mit zu
Verantwortunggezogenwerden.

Weibliche Gefangene gebensich ih-
ren Aufpassern hin, umsichkleine Ver-
günstigungenoder Fluchthilfe zu er-
schleichen.Eine – zumeist – tödliche
Hoffnung. Denn werden sie erwischt
odergeschwängert, drohenihnen Folter
und Hinrichtung. Aus Angst, einer g
fährlichen Liebschaft überführt zuwer-
den,schnürenFrauenihre Gürtel enge
um die sich wölbenden Bäucheoder
schluckengiftige Tinkturen, um diever-
räterische Leibesfruchtabzutreiben.

Die Affäre mit einem Kompaniefüh
rer wäre auch der schönen Han J
Deuk fast zumVerhängnisgeworden.

Ahn weiß vonihrer Beziehung,denn
Han trifft ihren Liebhaberheimlich in
einemStall, dessenSchlüssel er verwa
tet. Sie wird verhaftet undverschwin-
det. Als Ahn sie Jahre später überra-
schend wiedertrifft,zeigt sie ihm ihre
mit einem Bügeleisenversengten Brü
ste. Ihre Folterer hattensie, weil sie In-
formantin war,nicht umgebracht,son-
dern zur Zwangsarbeit ins Kohleberg
werk geschickt.

400 000 TonnenKohle müssen die La
gerinsassen vonHoeryong laut Plan
jährlich fördern. Mit Maisbrei und ver-
dünnterFleischbrühe hält man die Häf
linge am Leben, solange man ihre Ar
beitskraft ausbeutenkann.

Jeder derfünf noch operierenden Gu
lagsbetreibt laut Ahn eineeigene Land
wirtschaft, seiaber zusätzlich aufandere
Produkte spezialisiert: Nummer 14
(Kaechon)stelleUniformen undSchuhe
her, Nummer 15 (Yodok) und 1
(Hwasong) unterhielten eineHolz- und
Viehwirtschaft,Nummer 25 (Chongjin)
produziere Kühlschränke, Waschma-
schinen undFahrräder fürverdienstvol-
le Parteimitglieder, undNummer 22
(Hoeryong) liefere neben der Kohle
Fleisch für dieHotelküchen derHaupt-
stadt Pjöngjang.

Einmal im Monat holen schwarzlak-
kierte russischeLastwagenohne Num-
mernschilderneue,noch nichtentkräf-
tete Häftlinge ab. Esheißt, sie würden
in die Bergwerke gefahren.Doch nie-
mandweiß, wohin die „Raben“, wie die
Gefangenen dieunheimlichen Fahrzeu
ge nennen, die Abtransportiertentat-
sächlichbringen.

Auch Kinder werden in dieGruben
oder auf die Feldergeschickt. Viele
Häftlinge kommen bei Unfällen um
oder werden zu Krüppeln wie Han Jin
Deuk, weil Planerfüllung wichtiger als
der Schutz vonMenschenleben ist. Al
im Mai 1993 in einer Grube desLagers
Hoeryong ein Feuerausbricht, befehle
die Sicherheitskräfte, den Stollenein-
gang zusprengen, um den Brandherd
ersticken. 50 Minenarbeiternwird der
Weg nach draußenabgeschnitten. Si
verbrennen.

Die Leichen werdenohne jede Zere-
monie beerdigt. Siebekommenkeine
Grabhügel, wie sie sonst imLand üblich
sind; an der halbkugelförmig aufgewo
fenenErde ließesich ihre Zahl ablesen

Niemand beweint dieToten, denn
wer Verräter betrauert, istselbst ein
Staatsfeind. Selbstmörder sind selten
unter den Verscharrten. JederZwangs-
arbeiterweiß: Wenn ersich dasLeben
nimmt, muß ihn ein anderesFamilien-
mitglied ersetzen. Y


